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Doffnung.
schaff', das Tagwerk meiner Hände,
Hohes Glück, das ich's vollendel
Haß, o laß mich nicht ermatten!

Nein, es sind nicht leere Träume:
Jetzt nur Mangen, diese Bäume
Geben einst noch Wucht und Schatten.

Io -. WolfgangHoet - e.



(Nachdruck xjetfbaten.)

Ittm Miiticrchktl.
Von I . $ aQi>ti (Mannheim).

„Heute vor 19 Jahren, — gerade um die Mittagszeit, wurde
tt  uns geschenkt, unser Wolfgang, — wie klopfte da mein Herz
voll Freude als Großmuter jubelnd rief:

„Räthin er lebt!" — Und heute- !"
Thränen erstickten ihrr Stimme, die dunklen, leuchten¬

den Augen der schlanken Frau blickten traurig, um dm beredten
Mund, den so oft der Schalk umspielte, zuckte es wie von ver¬
haltenem Schmerze. —

Mit all' ihr zu Gebote stehender Selbstbeherrschung aß sie
von dem Mittagsmahle, an welchem sie mit ihrem Eheherm
und Töchterchen in dem eichenholzgetäselten Zimmer, in ihrem
Hause am großen Hirschgraben zu Frankfurt a. M. saß.

Aber auch dem kaiserl. Rath Johann Kaspar. Goethe, den
so leicht nichts aus der Ruhe bringen konnte, merkte man heute
an, daß ihm etwas stark zu Herzen gegangen sein mußte.

„Es wird nicht so schlimm sein," tröstete die 18jahrige
Kornelia, deren schmales Gesicht mit der hohen Stime , aus
welchem das dunkle Haar straff auffrisirt war, noch bleicher
als sonst aussah.

„Unser Wolfgang ist ja noch nie ernstlich krank gewefm,
— hat eine gute Natur —"

„Auf die er zu stürmen anfängt!" unterbrach sie der
Vater erregt, und mit einem strengen Blick auf seine Frau
setzte er hinzu:

„War ja all sein Lebtag ein Muttersöhnchen und solch
ein Bürschelchen wird leicht Ubermühtig, wenn er zu Hause
entwachsen ist, — ich hätte ihm eben den Brodkorb höher hängen
sollen!"

In Frau Katharina Elisabeth's geistvolles Gesicht stieg
purpurne Gluth, ein etwas spöttisches Lächeln lag auf ihrem
schönen Munde, sie sah ihren Gatten nachdenklich an. Sie ge¬
dachte seiner strengen Erziehungsmethode, wie er sich damit das
Töchterlein entfremdet, und ob es auch nicht besser gewesen,
wenn er den Wolfgang nicht gar so strenge von der Schule
und seinen Altersgenossen fern gehalten, — wenn er auch bei
ihm die väterlichen Zügel nicht gar zu straff angespannt hätte.
Aber Vorwürfe zu machen, lag nicht in ihrer Art, — deshalb
sagte sie begütigend:

„Du mußt's seiner Jugend zu Gut halten Johann Kaspar,
— der Wolfgang hat wieder über die Schnur, gehauen, ist davon
krank geworden. Ein guter Kern steckt ja doch in ihm, das
hat er schon damals bewiesen, als er trotz Deiner sorgsamen Er
ziehung im Wirthshaus zum„Puppenschänkelchen" in der Weiß
adlergasse in schlechte Gesellschaft gerieth. Damals hatte er sich
wieder selbst gefunden und so wird's diesmal auch kommen! Du
hast ja immer viel von ihm gehalten, seine Wißbegier, seinen
Fleiß gelobt und daß etwas singuläres in ihm stecke!

„Ich Hab' mich getäuscht!" rief erregt der sonst so gemessene
Rath Goethe, — „ein Stutzer ist er in Leipzig geworden, dem
nicht einmal seine Frankfurter Kleiber gut genug waren, ein
Phantast ist er, der Gedichte schreibt, ein Spötter, — der in
seine Hefte Carricaturen seiner Professoren zeichnet! Aber am
meisten ärgert mich, daß er die Jurisprudenz an den Nagel
hängen will und diese Kollegien schwänzt! Dagegen sitzt der
Schlingel in der Wirthsstube des Weinhändlers Schönkopf,
dessen Tochter Käthchen es ihm angthan haben soll. Wie unser
Filius in dulci jubilo lebt, das sollst Du gleich hören!"

Und der Herr Rath entnahm seinem feinen hechtgrauen
Tuchrock, der seine imposante Gestalt umschloß, einen Brief,
aus welchem er mit besonderem Nachdruck folgende Stelle
vorlas:

„Ich mache in Leipzig große Figur, brauche Kunst um hier
fleißig zu sein. In Gesellschaft, Concerte, Komödien, bei
Gastereien, Abendessen, Spazierfahrten, — ha das geht köstlich,
gtzer auch kostspielig! Zum Henker, da» fühlt mein Beutel!

hurtet Ultft Da ma'rfchiren zwei Louid 'or ! Helft!
Da ging abermals einer . — Groschen sind hier wie Kreuzer
bei Euch im Reiche- "

Frau Rath Goethe, die sich damals auch geärgert hatte,
als sie gehört, daß der Wolfgang alle seine van ihr so sorgsam
gewählten und zurecht gerichteten Kleider in „Klein Paris"
durch neue ersetzt hatte, entgegnete etwas kleinlaut:

„Auf schöne Kleider hat er von jeher etwas gehalten, —
und was die Juristerei anbelangt, so regt sie ihn nicht an.
Der Wolfgang ist eben vielseitig, deshalb auf andere Art
fleißig. Wie er mir schrieb, macht er Kunststudien, liest
Shakespeare, Moliere und Corneille in der Originalsprache, be¬
faßt sich mit Naturwissenschaft, auch reizende Gedichte soll er
versaht haben- "

„Natürlich Liebeslieder!" — brummte Johann Kaspar
Goethe.

„Er hat eben ein warmschlagendes zärtliches Herz," rief
die an ihren Sohn so festglaubende Mutter und im Brustton
der Ueberzeugung setzte sie hinzu:

In unserem Wolfgang steckt eben etwas extraordinäres
und deshalb muß er auch extraordinär behandelt werden!"

„Was Du ja immer verstanden hast, Katharina Elisabeth,
Du hast ihn hübsch verzogen, — lachtest wie ein muthwilliges
Kind, wenn er ausgelassen war, — erzähltest ihm die phan¬
tastischsten Geschichten!"

Die geistvollen Augen der Frau Rath Goethe strahlten, als
sie erwiderte:

„Und wenn ich ihm dann meine selbsterfundenenGeschichten
erzählte, — da saß er so andächtig vor mir, verschlang mich
schier mit seinen mächtig großen Braunaugen. Wenn ich ab¬
sichtlich den Schluß auf den nächsten' Abend verschob— dann
hatte sich der kleine Schlingel Alles selbst zurecht gelegt. Wenn
ich ihn dann lobte, mich über seine Phantasie wunderte, — dann
war er Feuer und Flamme!"

Der Herr Rath unterbrach sie: „Jetzt aber sollte der Sause¬
wind die Phantastereien lassen, — sollte ernstlich einen Beruf
wählen. Und wenn er mir folgt, wird er Jurist , — was ihm
auch unser Hofrath, der alte Huisgen gerathen, der ihm sagte:
„Ein firmer Jurist mußt Du werden, Bursch, damit Du Dich
und das Deine gegen das Lumpenpack von Menschen verthei-
digen kannst! Item dann und wann Unterdrückten beistehen
und allenfalls einem Schuft am Zeuge flicken kannst!"

„Bor Allem soll der Wolfgang wieder gesund werden!"
meinte die Räthin mit einem Seufzer.

„Ist er nur wieder bei seinem Mütterchen, so wird ihm
schon auf die Beine geholfen!" schmeichelte Kornelia, die nun
am Arme der Mutter das Zimmer verließ, um Vorkehrungen
zur baldigen Ankunft des geliebten Bruders zu treffen. - -

*

An demselben 28. Aug. 1768, am 19. GeburtstagI . Wolf¬
gang Goethes, an welchem im Elternhause so lebhaft über das
Wohl und Wehe des geliebten Sohnes gesprochen wurde, da
stand vor dem Hause„Zur Feuerkugel" am Neumarkt zu Leip¬
zig eine Postkutsche, die ein hochgewachsener Jüngling bestieg,
dessen bleiches Gesicht und vorgebeugte Haltung schwere Krank¬
heit verrieth.

Frisch an Geist und Körper, voll guter Vorsätze, erfüllt von
Schaffensfreude war der einzige Sohn des Rathes Goethe3
Jahre früher, im Oktober 1766 nach Leipzig gekommen. —
Und heute?!

Mit zerrütteter Gesundheit, eine unglückliche Liebe im Her¬
zen, — ohne das ihm vom Vater gesteckte Ziel erreicht zu haben,
kehrte er nach Hause zurück!

Wie dem vevwrenen Sohne in der Bibel war ihm zu
Muthe. —

Je näher er der Heimath kam, je ängstlicher klopfte sein
Herz, je drückender ward ihm das Bewußtsein seiner Schuld! —

Und trotzdem konnte er sagen, — aber sein strenger Vater
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Besonders segensreich war für ich» der Umsang mit Oefrr . i ung in einen iiiirrarifchen kireis verdaniie . fchrach er rnri 'Ke,
dem Direktor der Äeichrn-Akademie ., von weichrin Goethe \ geifiernng , von feiner heimiichen Reife nach Dresden , diesen
schreibt ' > kunstsinnigen Stadt , in deren Biiderzaiierien nnd Sanan»

„Neben Shakespeare und Wieland war Oeser mein Lehrers lungen die Liebe und das Derständuih sür di« bildenden Kunst»
Sein Unterricht wird auf mein ganzes Leben Folgen haben. Er
lehrte mich, das Ideal der Schönheit sei Einfalt und Stille und
daraus folgt, daß kein Jüngking Meister werden könne!"

Und weil Jung Wolfgang damals noch tief in den Lehr¬
jahren steckte, das fühlte er ja , deßhalb brauste u. gährte es noch
in ihm.

Sein Mütterchen würde ihn schon verstehen und — ver¬
zeihen! Aber der die Ordnung liebende pedantische Vater ?!
Wie konnte er sich vor ihm veranworten, daß er alles Andere
lieber lernte, als die Juristerei , — daß er, um seine verschmähte
Liebe zu betäuben, so auf seine Gesundheit gestürmt, daß ihn
ein Blutsturz an den Rand des Grabes brachte? -

— -- Ein trauriger Empfang erwartete chn im Eltern¬
hause. Der stark enttäuschte Vater war entsetzt über das hohl¬
wangige Aussehen des einst so blühend schönen Sohnes , — die
lebensfrohe Mutter , die so ungern traurige Gesichter um sich
sah, die Alles scheute, was ihre Seelenruhe stören konnte, die,
wie sie selbst erzählte: „Das Unangenehme stets zuerst that , den
Teufel verschluckte, ohne ihn erst lange zu begucken" — sie mußte
nun dem Unglück, das in der Gestalt eines siechen Sohnes bei
ihr eingekehrt, in's Auge scheu!

Schwere Zeiten waren über das sonst so glückliche Haus
im großen Hirschgrabengekommen!

Der kranke Wolfgang konnte sich lange nicht erholen, Rück¬
fälle, eine langwierige Geschwulst am Halse, aber auch Vor¬
würfe und Scenen mit dem ungeduldigen Vater verzögerten
seine Genesung, zu der Mutter und Schwester in raftlosxr Pflege
so viel beitrugen.

Wenn dann sein Mütterchen an seinem Bett« im Giebel¬
zimmer des Hauses saß, — mit ihrer Himmelsgabe Behagen, ja
Frohsinn , verbreitend, ihm die trüben Gedanken ausredete,
dann konnte der Wolfgang wieder lachen, dann strahlten auch
seine großen dunklen Augen wieder. Und als er sich allmählich
erholte, im Lehnstuhl sitzend sich mit Lesen, Zeichnen und der
Radirkunst beschäftigte, auch sein Genius wieder leife' seine
Fittich« regte, — da gab es keine glücklichere Mutter als die
Frau Räthin Goethe.

Seiner Mutter las Wolsgang sein „Liederbüchlein" vor,
die Frucht seiner Leipziger Zeit, in welchem sich schon deutlich
der später große Lyriker verrieth, — dann „die Mitschuldigen",
die Erinnerung an seine erste Liebe zu jenem Frankfurter Gret-
chen, — „die Launen des Verliebten", in welchem er das zärt¬
liche Verhältniß zu Käthchen Schönkopf schildert.

Sein Mütterchen wurde seine Vertraute , sein guter,
ehrlicher Kamerad, wie sie einstens seine Spielgenossin gewesen,
sein Mütterchen, das gerade 18 Jahre älter als er selbst war.

„Ich und mein Wolsgang", erzählt Frau Aja später, „ha¬
ben halt immer verträglich zusammengehälten, das macht, weil
wir beide jung und nicht so weit wie der Wolfgang und sein
Vater auseinander gewesen sind!"

Wie horchte die lebhafte, damals 37 Jahre alte Frau
Kathrina Elisabeth auf , als der Sohn ihr erzählte, daß er sich
in Leipzig gar zu gern für ein akademisches Lehramt vorbereitet

— aber sich dennoch dem väterlichen Machtwort unter¬
warf . Sein Eifer hätte gar bald nachgelassen, angeregt durch
den Verkehr mit Medizinern, die er an der Mittagstafel des
Hofraths Ludwig getroffen, — habe er Naturwissenschaft stu-
dirt , die juristischen Kollegien wenig mehr besucht.

Von der Hofräthin Böhme erzählt er seinem Mütterchen,
wie sie sich seiner angenommen, ihn auf Lessings Laokoon auf¬
merksam gemacht, ihn veranlaßte , Shakespeare, Corneille und
Moliere im Original zu lesen und wie di« geistvolle Frau über
seine dichterischen Versuche scharfe Kritik geübtk

in ihm erwacht wäre.
Aber auch seine unglückliche Liebe zu Katharina Am»

Schönkopf vertraute er dem Mutterherzeu au.
Wie heiß er das schöne, muntere Mädchen geliebt, daß sie

ihm wohl auch Interesse entgegenbrachte, ihn aber dennoch nicht
ernst nahm. Durch Eifersüchteleienhabe er sie gequält, so daß
sie sich von ihm abwandte. Um seinen Liebeskummer zu be¬
täuben, habe er viel Merseburger Bier getrunken, sich einem
lockeren Leben ergeben.

„Und nichts Anderes konnte Dich trösten, Wolfgang?*
fragte ihn die Mutter.

„Der Gedanke an mein Mütterchen war mir Trost ! Da
Ruf in meinem Innern : „Zum Mütterchen, zum Müttcrchr«
mit meinen Schmerzen! Das hielt mich aufrecht! Und da»
— die Poesie, — sie war auch meine sanfte Trösterin. Met»
Art ist eben, das, was mich freut oder quält oder beschäftigt, i»
ein Bild , in ein Gedicht zu verwandeln, um darüber mit mir
selbst abzuschließen, um mich selbst darüber im Innern zu be¬
ruhigen." —

Aber die von ihm ersehnte Seelenruhe sollte ihn erst gege»
Januar 1790 überkommen, wie uns rin letzter Brief an Käch-
chen Schönkopf lehrt:

„Daß ich ruhig lebe ist alles, was ich von wir sagen kan»,
und frisch und gesund und fleißig, — denn ich habe kein Mäd¬
chen im Kopfe!" -

Als der völlig Genesene, fröhlich im Gemüthe, eia Apol
an Schönheit und Kraft , Ende 1770 das Vaterhaus , das ihm z»
enge geworden war, verließ, um seinen Weg nach StraßbniU
und — Sensenheim zu nehmen, wo gar bald wieder ein Mäd¬
chen sein Dichterherz einnchmen sollte, da konnte sein Mütter¬
chen sagen:

„Ich habe die Gnade von Gott, daß noch leine Mensche«
seele mißvergnügt von mir weggegangenist, weß Standes usS
Alters sie auch gewesen! Ich habe die Menschen lieb und deck
fühlt Alt und Jung , bemoralisire Niemanden, suche immer' di«
gute Seite auszuspähen und das behagt allen Erdensiöhnen»>d
Töchtern!"

Gennst ira das Land?
Text von Goethe . Mit Randgwsscn von Edwin Born, »»«!

Gennst du das Land ? wo de Zitronen bliehv,
(Wo wer' ich das nich genn, ich bidde Ihnen !)
In dunkeln Laub de Gold-Orangschen gliehn,
(Bei uns nennt mehrschdendheels merssch Abbelsinen.)
Ae samfder Wind vom blauen Himmel weht,
(Bis in de Bubben steigt der Baremeder.)
De Mardhe still un hoch der Lorwer steht,
(Na, gorz un gut, Jdaljen gennt 2 jeder!)
Gennst Du es wohl? — Dahin ! dahin
(Ich genn' es, bidde, fragen Sie nich Widder!)
Mecht' ich mit dir , o mei Gelicbder, ziehn.
(Das will ich gloowen, ja , das wcer' nich bidder.)

Gennst du das Haus ? Uf Seilen ruht das Dach,
(Nadierlich is 's Renaissangxgebeide)
Es glänst der Saal , es schimmert das Gemach,
(Stilvoll « Zimmer machen stets mer Freide.)
Un Marmorbilder stehn un sehn mich ahn;
(Von hoffentlich nich zu andiker Kleidung?!)
Was hat mer dir, du armes Gind, gethan?
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(Sennft bu ben  Berg un feinen Wolfenfteg?
(Ich goofde meinen  Bädeker erscht heier.)
Das Mauldhier sucht in Newel seinen Weg;
(Schasseebeleichdungk geem' ooch gar ze dheier.)
In Heehlen wohnt der Drachen alte Brut;
(Na, wer solch Zeig noch gloobt, der gann mich dauern.)
Es stürzt der Fels un iwwer ihn de Fluth.
(Ja jaa, das gommt von morschen Fuddermauern)
Kennst du es wohl? — Dahin! dahin
(Diß Reesefiewer is nich auszedilgen!)
Geht unser Weg! o Bader, laßt uns ziehn!
(Na, wenn ä Bader mitgeht, will ich's bill'gen.)*

w. ~ ®Zc - tgenosse Goethes.  Professor Dr.
Adolf Schmidt, der namhafte Vertreter der Jurisprudenz an
der Leipziger Hochschule, hat als Knabe noch unter den Augen
Goethesm dessen Garten in Weimar gespielt. Zu Allstedt im
Weimarischen geboren, besuchte er oft seinen als Bürgermeister
der Musenstadt bekannt gewordenen Onkel Schwab- und dessen
Sohn der in demselben Alter mit ihm stand. Beide waren
mit Goethes Enkeln Walther und Wolfgang befreundet, mit
denen sie häufig bei Goethe zusammenkamen, wo der Olympier
gern das Spiel der Knaben beobachtete und auch Schmidt des
Oefteren ansprach. Schmidt sah den todten Dichter aufge-
bahrt, ein überwältigender Anblick, den er nie vergessen konnte.

— Aus der lustigen und tollenZeitvon
Weimar Bon den vielen lustigen Begebenheiten aus
der Zeit des innigen Freundschaftsverkehrs Goethes mit dem
Herzog Karl August sei hier nur an eine erinnert: Bei einem
Jagdausflug des Herzogs war Fükst und Dichter von dem Ge-
solge abgekommen. Der Durst führte Beide in ein einsames
Gehöft. Die Hüterin des Hauses war gerade am Butterfaß
^atig , als die beiden, ihr unbekannten Jäger in die einfache
Bauernstube cmtraten. Gern willfahrt- aber die ehrwürdig¬
ste den Bitten der Fremden nach einem Trünke frischer Milch.
Kaum aber hatte sie, um diesen zu holen, die Stube verlassen'
als der Herzog den auf der Ofenbank liegenden Kater mit
raschem Griff beim Felle nahm, in das Butterfaß steckte den
Deckel darüber stülpte und seine schwere Weidmannstasche
auf diesen warf, so daß der arme Hinz sich unmöglich befreien
konnte. Arglos trat die Bäuerin wieder ein, reichte den Jäqern
den Labetrunk und wurde von Beiden, bis die Gläser geleert
waren dermaßen mit Fragen überhäuft, daß die ohnedies red-
ftlige Frau ihren Kater nicht vermißte. Dann empfahlen die
Beiden sich schleunigst und bedauerten nur, das Gesicht ihrer
Wirthin nicht sehen zu können, wenn sie das LieblinqSthier
im Butterfaß entdeckte und wieder in Freiheit ließ. Natürlich
nahm sich Karl August vor, sie Sei nächster Gelegenheit für den
Schaden und Schrecken zu entschädigen und suchte gelcgenlich
erner^ agd das Bauernhaus wieder auf. „Ei, Herrje'" kreisch¬
te die Alte ihnen entgegen, „das sind ja die Herren . " Die
Euch," fiel der Herzog ein. „damals den kleinen Schabernack ge¬
spielt. Hier. Mütterchen, nehmt für die Butter, die Ihr doch

5 et £S lbtn f°nntet- diese Entschädigung!" Schmunzelnd
strich die Alte das dargebotene Goldstück ein, blinzte dann schlau
und sprach geheimnißvoll: „Die Butter ist an den Hof von
Weimar gekommen, da verzehren sie Alles!" — Starr und
sprachlos standen die Beiden einen Augenblick da, Karl August
schüttelte sich, Goethe aber fand zuerst die Sprache wieder und
sagte mit vielsagendem Blick und großem Pathos nur das eine
Wort „Nemesis." —

— Kultusminister Bosse über  Goeth e.
Druck und Verlag der Wiesbadener

Verantwortlich für die Redaktion: F r a n ,

m„. .. . ....
f  n nJü ^el' bo " besonderem Interesse sein dürsten Die
nm ftV Ttt3etl *i uMen: *• Welches von Goethes Werken hat
ftZJ *? 1* "KaU lr^ Xt 9eft,l rtt Unb  steht Ihnen heute am höch¬
sten- 2. Haben Sie von Goethe einen für Ihre innere Ent¬
wicklung und Ihre Weltanschauung bestimmenden Einfluß er¬
fahren und ließe sich dieser näher bezeichnen?

Persönlichkeiten haben die Rundfrage beant-
Untmo t, 2m9femc’ne§  Interesse darf daraus hauptsächlich die
Antwort beanspruchen, die unser Cultusminister Dr. Bosse ge¬
geben hat. Er schreibt: " a
mir nnrfi"f aif ” ^ am  st^ st°" auf mich gewirkt und steht
mir auch heute noch am höchsten, und zwar nicht nur als
Dichtung, sondern auch als Erkenntnißquelle. Die übrigen
Schriften Goethes sind gegen den Faust und die Gedicht/in
meinem spateren Leben mehr und mehr zurücktreten. Dieser
aber ist mir eine schier unversiegliche Fundgrube dichterischen Ge-
meßens und erfreulicher, tiefer Lebensweisheit. — 2. Goethe
hat meine inner« Entwickelung stärker beeinflußt, als Schiller
Lessing und selbst Shakespeare, soviel ich diesen auch zu danken
habe. Pracistren laß sich dieser Einfluß um deswillen schwer,
weil er kern ausschließlicher war. Meine Welt- und Lebens-
anschauung habe ich in ihrem tiefsten Grunde nicht aus litterar-
ischen Eindrücken gewonnen. Constitutiv ist für sie auch Goethe
nicht gewesen Wohl aber habe ich ihm für die Erkenntniß der
Wahrheit auch der positiv christlichen, und für die klare und
sichere Anschauung der Wirklichkeit unendlich viel zu verdanken.
'iin * sIaru6*"' daß meine Weltanschauung mir mehr der

3fr! fen  f o C” ^ an  G °-the angelegt habe, als daß
Goethes Welt- und Lebensanschauung mir zum Richtmaß für
meine eigene Weltanschauung geworden wäre. Je fester mir
diese stâ d, desto unbefangener konnte ich die harmonische Schön¬
heit und Menschlichkeit Goethe's auf mich wirken lassen mich
an ihr erfreuen, Befruchtung und bleibenden Gewinn von ihr
2 “119'" ' 3ch habe im Leben keinen größeren Gegensatz zum
Ph' listerthum gefunden, als Goethe. Seine Meisterschaft er¬
blicke,ch in seinem gesunden, subjektiv durchaus wahren, idealen
R^ lismus Das ist im Grunde keine Weltanschauung, sondern
Lebensauffassung und Lebenskunst. Darin, weltlich angesehen
ist er einzig und unvergleichlich." 1^ '

Auflösungen in nächster Nummer.
8ö.Let- in der nächsten Nummer

jÄT 1 '» ---<
BerlagSanstalt, Emil Bommert;
Xaver Kurz,  sämmtlich in Wiesbaden.
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